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•Mgcmtine

ecpftwenfcpe üJlttttat-getöittj*
Orpn Ux fdjmeijerifijjett Wxmtt.

9tt $a)m\y JBUitügtitftrtyt XXXVI. Jahrgang.

Safel, XVI. 3a^gattö. 1870. iTr. 18.

©tfd)efRt in wöd)tntlid)en Stummem. Det Stef« pet ©cmeftet ift ftanfe butd) bie ©djwetj gt. 3. 50.
Die Scftettungen wetben bfteft an bie „©djmetgöauferifiöe S8crtag«6uttlljan&lttng in Safel" abttffitt, bet Settag witb
bet btn auswärtigen äbennenten butd) Sadjnabme «hoben. 3<n Slit«tanbe nehmen ade äBudjbanbtungen Scftettungen an.

Setantwottlidjc Sebaftlon: Dbttft SBiclanb unb Hauptmann »on ©Igget.

Stlfjolt: Ueber bie Sltt«fübrbarfeit »on 3ägcrgräbcn burd) ble Snfantcrlc fm gelbe. — Der Dfpji« bet neuen Slcta. —
Sut Saftif. — ©ibgenoffenfdjaft: ScfÖTbcrungen unb Seuwablen »on Dfftjieren fn ben cibgcnöfftfiben ©tab. — Slu«tanb: Steufjen:
grfer bc« 50jährigen Sefteljen« ber Sfilltät-Slteratur»3eitung. Deflreid): Äa»atterle. -j- ©eneral gürft griebrid) »on ©djwarjcnberg.
Der Slrmee-gelbbifdjof. — Serfdjfcbcne«: Die ©djü&engraben. Da« neue gcltgefdjüf).

Ieber bit ^uefüljrbarkeit von Sägirgräbttt
fcuref) bk Snfatttm* im itlbt.

(ajfetju eine gigutcnlafet.)

2)ie aflgemefne (Sfnfitljrung bet ©ebneflfeuer« t)at

juglefcb efner erhöhten SEerrainbenüfcung gerufen, unb

bamit, Wfe nfe juoor, bat Seftreben geWecft, überall

ba, wo natürliche Seefungen fehlen ober nfebt BoQ=

fommen entfpredien, fünftiiebe ju etftetlen, foroeit bie

|>auptelemente bet Äriege«: 3^1 «"& SKittel biefj

begünftigen.
SMe 3cit iß bti ber gegenwärtigen Ärieg«fübrung

furj jugemeffen; ber rafd) wecbfelnbe ©ang ber taf=

tifeben üflanöoer gemattet feinen oerfebwenberifeben

3etteerbraud) meljr. ©oteberweife erfcbelnt benn aud)
bie Sebauptung wobt gerechtfertigt, bafi bie meiften,

auf ba« engere ©ebiet ber Saftif bafirten Serrain*
oerwanblungen, oor aßen bie 3«flfgr5ben, furj oor
SJegfnn, ja fogar wäbrenb bet bereit« engagirten
©eiecbtc«, gleicbfam im SMange bet SWotnentö ber*

gefleflt werben muffen; anbern %aUt öerlferen fte

ibren Slujjen, unb bie üergeblfcbe, wertblofe 2lrbeit«=

anftrengung wirb entmutljtgenb auf ben ©olbaten
Wirfen.

S8on abfolttt beftitnmenbem ©influfi beim 2luf=
werfen »on 3<>gergräben finb bie materiellen
Mittel, namentlid) ba« SBerfyeug. S3on allem ift b'e

©cbaufel bei SBeftem ba« SBicbtigfte; fein SBerfieug
fann mit berfelben oerglidjen werben in SSejtrg auf
bie maffenbafte SSerwenbung, welcbe man in ber

Sclbtecbnif juweücn baoon maebt. S)er Riefet unb
bie brauchbarere 5ßicfelbaue fönnen, mit ber ©cbaufel

»erglicben, nur al« &ülf«werfjeuge gelten; aueb treten

fie in ber Stnjabl bet günftigem 33oben mit Vi» bei

ungünftigem mit '/» be« ©cbaufelnbebarf« in bie

^Berechnung (vid. Anleitung für 3'wmerleute § 93).
3n locferem 33oben unb wenn bie ©cbaufel fonft gut

fonftruirt ift, mag bie Sßicfelbaue fogar ganj ent*
bebrlid) Werben.

SKit foleben SBerfjeugen ift nun unfere Slrmee nicbt
reidj auSgcftattet; jätjtt bocb eine SMoifion eigentlich

nur bie in ben beiben @appeur=9tuftwagen entbal=

tenen lOOSBurffdjaufetn, 8 ©tedsfcbaufeln, 40 Riefet*
bauen unb 8 Sßlcfel! 3n ©emafJbeU be« angenom«
mraten ©runbfajje«, baf) bie burd) 3«fltrgräben ju
becWbe Sruppe ein ©rittet ibrer SRannfcbaft gur
Slrbeit ftelle, wooon 2/s mit ©cbaufeln unb V, mft
^icfelljauen — bebarf 1 SataiHon aOefn fcbon 160
©cbaufeln unb 80 ^icfelbauen, folglich efne 3"=
fanterie=33rigabe 640 ©tücf ber erften unb 3'iO ©tuet
ber jweiten ©attung, ober in runber 3abt 1000
©cbaufeln, fall« man bto« mit foleben au«fommen

fonnte, unb nod) eine fleine SReferoe in Slnfdjiag
bringt.

SMe 3ctt iu 33eifcbaffung einer foleben 3J?enge

febtenber SBerfjcuge wirb überall unb ftet« bie £aupt=
oer^ögerung bei ©rfteflung fünfllidicr Snfanterie*
beefungen bewirfen, gleicboiet, ob eine gewiffe Slnjabl
©cbaufetn unb Riefet auf befonberem Söagen mit=
geführt, ober ob ber Sebarf im Slugenblicfe be«

©ebraud}« in ben umliegenbcn Drtfcbaften requtrirt
werbe.

SMe ÜRitfübrung auf Söagen barf iebenfaü"« nur
in befebränftem üKafje gefebeben, um ben Srcfj nicbt

wefentlid) ju oermebren unb ber freien Seroegtfdjfeit

adjufebt ju febaben; bejibalb mögen biefe Sßerfjeuge

etroa für einjetne oorbereitete 9Serfcbanjung«=

objefte, ttiemal« aber werben fte für bie, felbft notb*

gebrungenen taftifcben Serratnforrefturen ber 3ns
fanterie genügen. Slud) mu§ man biebei barauf
reebnen, bafj bie SBcifjeugwagen im SWomente be«

SebarfiS fieber anber«»o fteben, al« ba, wo man fte

gerabe braucht.
35a« SRequifttiottffgftem wirb wabrfebeinlid) ©djau*

fein unb Riefet, wie fte bie 8anbwirthfd)aft braudjt,
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Ueber die Ausführbarkeit von Jägergröben

durch die Infanterie im Felde.

(Hierzu eine Figurentafel.)

Die allgemeine Einführung des Schnellfeuers hat

zugleich eincr erhöhten Terrainbenützung gerufen, und

damit, wie nie zuvor, das Bestreben geweckt, überall

da, wo natürliche Deckungen fehlen oder nicht
vollkommen entsprechen, künstliche zu erstellen, soweit die

Hauptelemente des Krieges: Zeit und Mittel dieß

begünstigen.
Die Zeit ist bei der gegenwärtigen Kriegsführung

kurz zugemessen; der rasch wechselnde Gang der

taktischen Manöver gestattet keinen verschwenderischen

Zettverbrauch mchr. Solcherweise erscheint dcnn auch

die Bchauptung wohl gerechtfertigt, daß die meisten,

auf das engere Gebiet der Taktik basirten Terrain-
verwandlungen, vor allen die Jägergräben, kurz vor
Beginn, ja sogar während des bereits engagirte»
Gelecktes, gleichsam im Drange des Moments
hergestellt werden müssen; andern Falls verlieren sie

ihren Nutzen, und die vergebliche, werthlose

Arbeitsanstrengung wird entmuthtgend auf den Soldaten
wirken.

Von absolut bestimmcndcm Einfluß beim

Auswerfen von Jägergräben sind die materiellen
Mittel, namentlich das Werkzeug. Von allem ist d'e

Schaufel bei Weitem das Wichtigste; kein Werkzeug
kann mit derselben verglichen werden in Bczug auf
die massenhafte Verwendung, welche man in der

Fcldtecdnik zuweilen davon macht. Der Pickel und
die brauchbarere Pickelbaue können, mit der Schaufel
verglichen, nur als Hülfswerkzeuge gelten; auch treten
ste tn der Anzahl bei günstigem Boden mit '/«, bei

ungünstigem mit V, des Schaufelnbedarfs in die

Berechnung (vià. Anleitung für Zimmerleute § 93).
Jn lockerem Boden und wenn die Schaufel sonst gut

konstruirt ist, mag die Pickelhaue sogar ganz
entbehrlich werden.

Mit solchen Werkzeugen ist nun unsere Armee nicht
reich ausgestattet; zählt doch eine Division eigentlich

nur die in den beiden Sappeur-Rüstwagen enthaltenen

100 Wurfschaufeln, 8 Stechschaufeln, 40 Pickel-
Hauen und 8 Pickel! Jn Gemäßheit des angenommenen

Grundsatzes, daß die durch Jägergräben zu
deckende Truppe ein Drittel ihrer Mannschaft zur
Arbeit stelle, wovon Vs mit Schaufeln und V? mit
Pickclhauen — bcdarf 1 Bataillon allein schon 160
Schaufeln und 80 Pickelhauen, folglich eine

Infanterie-Brigade 640 Stück der ersten und 3^0 Stück
der zweiten Gattung, oder in runder Zahl 1000

Sckaufeln, falls man blos mit solchen auskommen

könnte, und noch eine kleine Reserve in Anschlag

bringt.
Die Zeit zu Bcischaffung einer solchen Menge

fehlender Werkzeuge wird überall und stets die Haupt-
verzögerung bei Erstellung künstlicher Jnfanterie-
deckungcn bewirken, gleichviel, ob eine gewisse Anzahl
Schaufeln und Pickel auf besonderem Wagen m tiff

e führt, oder ob der Bedarf im Augenblicke des

Gebrauchs in den umliegenden Ortschaften requirirt
werde.

Die Mitführung auf Wagen darf jedenfalls nur
in beschränktem Maße geschehen, um den Troß nicht

wesentlich zu vermehren und der freien Beweglichkeit

allzusehr zu schaden; deßhalb mögen diese Werkzeuge

etwa für einzelne vorbereitete Verschanzungs-

objekte, niemals aber werden sie für die, selbst

nothgedrungenen taktischen Terrainkorrekturen der

Infanterie genügen. Auch muß man hiebet darauf
rechnen, daß die Welkzeugwagen im Momente deS

Bedarfs sicher anderswo stehen, als da, wo man sie

gerade braucht.

Das Requisitionssystem wird wahrscheinlich Schaufeln

und Pickel, wie sie die Landwirthschaft braucht,
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in genügentcr Stnjabl liefern, ift aber noch jeft*
raub enber, weil baffelbe auf efne weite 8anbe«ftrecfe

fich au«behnen tnuß, wenn e« einigermaßen au«giebig

fein fotl; jubem fleht ju erwarten, bafj berglefdjen

SBeTfjcuge in ihrer SRcbrjabt jiemlid) unooUfommen,

tbeil« bereit« auch unbrauchbar fein werben, weil ber

Sauer nur ba« 2Bertl)lofefte gutwillig b«au«g(bt,
felbft bann, wenn bie Sammlungen im eigenen 8ar.be

gefcbeben, unb burd) bie ®emeinb«bebörbeti oeran*

ftaltet würben.
SBa« ben Borratb oon Schaufelblättern jc. in ben

fjffenbanblungen ber ©täbte anbelangt, fo wfrb ber*

fetbe efnerfett« nfcbt febr groß fein, anbererfeit« ift
ba« Slnfertigen Oon ©fielen bei mangelnbem |)olj
unb SBerfjeug im gelbe oiel ju jeitraubenb.

Slu« biefen Slnbeutungen erhellt genugfam, baß

Weber ba« SKitführen üon Sltbeit«werfjeug auf
befonbern Srain«, noch ba« SRequfriren beffelben

jum 3ifl« führen.
©oüten aber gleichwohl auf bie eine ober anbere

SBeife bie SBerfjeuge wtrftich jum Shell, ober fogar
in genügenber 3«bl recbtjeitig jur ©teile fein, fo

fommt nunmehr noch bie 3cit in Betracht, weTche

bie richtige Berthe ilung berfelben an bie 8eute

erforbert; fie ift nicht gering anjufchlagen, nament=

lid) wenn beiberief — ©cbaufeln unb Biefet — in
einem gewiffen Berbältniß, j. 33. wie 2 :1 au«ju*
tbeilen ftnb; hiebe! treten, wie bie griebenöübungen
jefgen, häufig fcbon 3"«n9fn bei (Sintbeilung ber

ajiannfcbaft ein, bann fommen SKißgriffe beim gaffen
ber SBerfjeuge unb Unorbnungen beim SBicberfams
mein jum Slbmarfd) oor — enblicb entftefjen .faft
jebe«mal nach Slufmarfch jur ©teile Verwirrungen,
welche Statbloftgfeit ber leitenben Dffijiere, unriebs

tige« Beginnen unb falfdje Slrbeiten jur golge haben,
weil ©cbaufler unb Vidier feiten richtig [oertbeilt
unb georbnet ftehen.

93eim Slufwerfen oon 3ägergräben nach bi«heriger
Uebung geht ferner ein Sbeil ber foftbaren %tit burch

ba« Slu«ftecfen unb Sraciren ber Slrbett«loofe
oertoren; jwar erforbert biefe Borarbeit mit geübten

ßeuten nur einige SRinuten, fann aber jum bebeus

tenben 3tftoerluft werben, wenn bie ©ache burd)

unfunbige 3nfante*ff» welcher Uebung unb ©efcbicf=

liebfeit gänjlid) abgeben, in« SBerf gefefct wirb.
(Snblich wäre nod) ber 3ftt J« gebenfen, [welcbe

ba« SBieberfammeln, Dtbnen unb ber ©rfafc be«

jahtreid) oerlorenen unb gebrochenen SBerfjeuge« er*

forbert, fall« fotd)e« fofort für anberweitigen ©es

brauch auf bem ©chlachtfelbe beflimmt fein foflte.
Slflein eine folcbe Berwenbung erfcheint überhaupt
unftatthaft. 9?ad)bem wir oorftehenb bie 3lufmerf=
famfeit auf bie einjelnen SRomcnte be« Qtiti>txbxan'
die« gelenft haben, fommen wir angefleht« einer fol=
cherweife entftehenben Kumulation ber Seittterlufte

ju bem ©chluß: baß bie Slu«fübrbarfeft oon
3ägergräben burd) bie 3«fanteric fm gelbe
rein illuforifd) fft, fo lange bfe angeteuteten
Uebelftänbe fortbefteljen.

(Sin flüchtiger Blicf auf bie per fönet ten SRittct
geigt un« bie Infanterie im ©efecht gang felbftftänbig
jum Slufwerfen »on 3ägergräben auftreten, biefe

S)ecfungen auf eigene Verantwortung berfteflen. SMe

@tab«offtjicre be« Bataillon« unb bie betachirten

Äompagniechef«, welche jefct eine große greibeit be«

^anbetn« in allen taftifcben Operationen genießen,
werben mit richtigem Ueberbticf unb ficherer SM«po«

fttione'fäbigfeft bie Slnwenbung recbtjeitig anorbnen,
bie 2lrbeit«mittet unb 3lrbeit«fräfte im geeigneten
ÜWoment unb an richtiger ©teile in« SBerf fefoen;
ihre im gclbpionierbienft gefdjulten Dffijiere, Unter*
offijiere unb Simmerleute, oertäfftg unb gefchieft,
werben bie Seitung unb SBerffübrung übernehmen
unb für bie richtige unb reditjeitlge Slu«führung ber
Slrbeit einfteben. S)irfe« Bflb ift ber SBirflichfeit
nidit ganj entfprecbenb; in ber %b\at fann bfe ©r«
ftelluitg oon Sägergraben im gelbe unter ben be«

ftebenben pcrfonellen Berbältnfffen fchwertid) einen
fo regelrechten unb wirffamen Berlauf nehmen,
©inerfeit« ift bie im Sßtonferfacb »orgebilbete 3n*
fanteriemannfehaft ber 'Bataillone ju wenig jahlreich;
anbererfeit« wirb oerfäumt, aud) ben ©tab«offijieren
ber 3nfanterie ©elegenbeit ju oerfchaffen, ihr pioniers
technifebe« ©tubium, ba« man oorau«fcfcen barf,
burd) bie fehlenbe Vrari« ju berichtigen.

3n ben 11 eibgenöfftfehen 3immerleutefchuten —
feit 1859 — würben bi« jefct 904 3itnmerleute unb
etwa 200 Unteroffijiere unb Dffijiere — babei fein

®tab«offijier —ber Infanterie unterrichtet unb geübt.
S)emnad) entfallen auf 1 Bataillon böcbften« 8 SRann,
oon benen erfabrung«mäßfg anjuttehmen ift, baß

etwa jwei Strittet befähigt genug ftnb ober e« waren,
einjelne 3weige ber 3nfanrede Pionier - Slrbeiten

felbftftänbfg au«ffthren gu fönnen. S)em entgegen
führt un« Erfahrung unb 3iacbbenFen gu bem 9?e*

fttltat, baß namentlich bei einer in ben oorfommcn*
ben gelbarbeiten gänjlicb unau«gebilbeten unb uns
geübten 3nfanterie jebe« $albbataitlon 1 Dfftjier,
jebe Äompagnie 1 Unteroffijier unb jebe ©eftion
1 3Ji"«crmann jät)Ien, folglich bie technifd) braud)s
bare 3«f«"lfTie=S5ionierabtheitung eine« Bataillon«
am rfchtlgßen au« 2 Dffijieren, 6 Unterofftjleren
unb 24 3fwmerleuten beftehen follte. Ueberbieß unb

oor SlKem aber follten bann auch bie Bataillon««
fommanbanten unb ÜRajore ju ben $ülf«mittetn ber

taftifcben Serrainüerwanbtung bie nötbige ©icherheit
unb ba« gehörige Bertrauen gewinnen, fo gut nie
im taftifcben (Srerjieren unb SRanöoeriren!

SMe $auptfd)ulb, warum ber Sufanterie im gelbe
ba« Slufwerfen Oon 3ägcrgräben jur Unmöglichkeit

wirb, liegt, wenn man im SBeitern oon ben per«
fonetten ÜRlttetn abftebt, oorerft im SWanget an SBerfs

jeug. SMefem Uebelftanb fann nun burch SluSs

rüfiung be« ©olbaten mit einem porta*
tfoen@ct)anjjeug abgeholfen werben. Seicht baß

jeber 3tif(*ntfrift bamit oerfeben fein muffe, fonbern
e« wirb genügen, wenn ein Strittet ber Sruppe, mit*
hin etwa 10 ÜRann in jeber ©eftion, ober 40 SRann

in ber Äompagnie, berartige ©cbanjjeuge mit ftd)

führen unb baoon ben richtigen ©ebrauch ju machen

oerftetjen. 3)a« Bataillon würbe folcherweife ju jeber

Seit unb an jebem Drt über 240 SBerfjeuge üer=

fügen! SBie manche« Unternehmen würbe bamit

au«füljrbar fein, bat bei bem SRangel an jeglichem
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in genögencer Anzahl liefern, ist aber noch

zeitraub ender, weil dasselbe auf eine weite Landesstrecke

sich ausdehnen muß, wenn eS einigermaßen ausgiebig

sein soll; zudem steht zu erwarten, daß dergleichen

Werkzeuge in ihrer Mehrzahl zicmlich unvollkommen,

theils bereits auch unbrauchbar sein werden, weil der

Bauer nur das Wcrthloseste gutwillig herausgibt,
selbst dann, wenn die Sammlungen im eigenen Laude

geschehen, und durch die Gemeindsbehörden veranstaltet

würden.
Was den Vorrath von Schaufelblättern:c. in den

Eisenhandlnngen der Städte anbelangt, so wird
derselbe einerseits nicht sehr groß sein, andererseits ist

das Anfertigen von Stielen bei mangelndem Holz
und Werkzeug im Felde viel zu zeitraubend.

Aus diesen Andeutungen erhellt genugsam, daß

weder daö Mitführen von Arbeitswerkzeug auf
besondern Trains, noch das Requiriren desselben

zum Ziele führen.
Sollten aber gleichwohl auf die eine oder andere

Weise die Werkzeuge wirklich zum Theil, oder sogar

in genügender Zahl rechtzeitig zur Stelle sein, so

kommt nunmehr noch die Zeit tn Betracht, welche

die richtige Vertheilung derselben an die Leute

erfordert; ste ist nicht gering anzuschlagen, namentlich

wenn beiderlei — Schaufeln und Pickel — in
einem gewissen Vcrhältniß, z. B. wie 2 :1 auszutheilen

sind; hiebei treten, wie die Friedensübungen
zeigen, häufig fchon Irrungen bei Eintheilung der

Mannschaft ein, dann kommen Mißgriffe beim Fassen

der Werkzeuge und Unordnungen bcim Wicdersam-
meln zum Abmarsch vor — endlich entstehen fast

jedesmal nach Aufmarsch zur Stelle Verwirrungen,
welche Rathlosigkeit der leitenden Offiziere, unrichtiges

Beginnen und falsche Arbeiten zur Folge haben,
weil Schaufler und Picklcr selten richtig Zertheilt
und geordnet stehen.

Beim Aufwerfen von Jägergräben nach bisheriger
Uebung geht ferner ein Theil der kostbaren Zeit durch

das Ausstecken und Traciren der Arbeitsloose
verloren; zwar erfordert diese Vorarbeit mit geübten

Leuten nur einige Minuten, kaun aber zum bedeutenden

Zeitverlust werden, wenn die Sache dnrch

unkundige Infanterie, welcher Uebung und Geschicklichkeit

gänzlich abgeben, ins Werk gesetzt wird.
Endlich wäre noch der Zeit zu gedenken, '.welche

das Wiedersammeln, Ordnen und der Ersatz des

zahlreich verlorenen und zerbrochenen Werkzeuges
erfordert, falls solches sofort für anderweitigen
Gebrauch auf dem Scklachlfelde bcstimmt fcin sollte.
Allein eine solche Verwendung erscheint überhaupt
unstatthaft. Nachdem wir vorstehend die Aufmerksamkeit

auf die einzelnen Momente des Zeitverbrau-
chcs gelenkt haben, kommen wir angesichts einer

solcherweise entstehenden Kumulation der Zeitverluste

zu dcm Schluß: daß die Ausführbarkeit von
Jägergräben durch die Infanterie im Felde
rein illusorisch tst, so lange die angedeuteten
Uebelstände fortbestehen.

Ein flüchtiger Blick auf die personellen Mittcl
zeigt uns die Infanterie im Gefecht ganz felbst ständig
zum Aufwerfen von Jägergräben auftreten, diese

Deckungen auf eigene Verantwortung herstellen. Die
Stabsoffiziere des Bataillons und die detachirten

Kompagniechefs, welche jetzt eine große Freiheit deS

Handelns in allen taktischen Operationen genießen,
werden mit richtigem Ueberblick und sicherer

Dispositionsfähigkeit die Anwendung rechtzeitig anordnen,
die Arbeitsmittel und Arbeitskräfte im geeigneten
Moment und an richtiger Stelle ins Werk setzen;

ihre im Fcldpionicrdienst geschulten Offiziere,
Unteroffiziere und Zimmerleute, verlässig und geschickt,

werden die Leitung und Werkführung übernehmen
und für die richtige und rechtzeitige Ausführung der
Arbeit einstchen. Dieses Bild ist der Wirklichkeit
nicht ganz entsprechend; in der That kann die

Erstellung von Jägergräben im Felde unter den

bestehenden personellen Verhältnissen schwerlich einen
so regelrechten und wirksamen Verlauf nehmen.
Einerseits ist die im Pionierfach vorgebildete
Jnfanteriemannfchaft der Bataillone zu wenig zahlreich;
andererseits wird versäumt, auch den Stabsoffizieren
der Infanterie Gelegenheit zu verschaffen, ihr
pioniertechnisches Studium, das man voraussetzen darf,
durch dte fehlende Praxis zu berichtigen.

Jn den 11 eidgenössischen Zimmerleuteschulen —
seit 1859 — wurden bis jetzt 904 Zimmerleute und
etwa 200 Unteroffiziere und Offiziere — dabei kein

Stabsoffizier —der Jnfantcrie unterrichtet und geübt.
Demnach entfallen auf 1 Bataillon höchstens 8 Mann,
von denen erfahrungsmäßig anzunehmen ist, daß

etwa zwei Drittel befähigt genug stnd oder es waren,
einzelne Zweige der Infanterie-Pionier-Arbeiten
selbstständig ausführen zu können. Dem entgegen
führt uns Erfahrung und Nachdenken zu dem

Resultat, daß namentlich bei einer in den vorkommenden

Feldarbeiten gänzlich unausgebildetcn und
ungeübten Infanterie jedes Halbbataillon 1 Offizier,
jede Kompagnie 1 Unteroffizier und jede Sektion
1 Zimmermann zählen, folglich die technisch brauchbare

Jnfantcrie-Pionierabtheilung eines Bataillons
am richtigsten aus 2 Offizieren, 6 Unteroffizieren
und 24 Zimmerleuten bestehen sollte. Ueberdieß und

vor Allem aber sollten dann auch die

Bataillonskommandanten und Majore zu den Hülfsmitteln der

taktischen Terrainverwandlung die nöthige Sicherheit
und das gehörige Vertrauen gewinnen, so gut wie
im taktischen Exerzieren und Manöveriren!

Die Hauptschuld, warum der Jnfantcrie im Felde

das Auswerfen von Jägcrgräben zur Unmöglichkeit

wird, liegt, wcnn man im Weiter« von den

personellen Mitteln absieht, vorerst im Mangel an Werkzeug.

Diesem Ucbelstemd kann nun durch

Ausrüstung des Soldaten mit einem porta-
tivenSchanzzeug abgeholfen werden. Nicht daß

jeder Infanterist damit versehen scin müssc, fondern
es wird genügen, wenn ein Drittel der Truppe, mithin

etwa 10 Mann in jeder Sektion, oder 40 Mann
in der Kompagnie, derartige Schanzzeuge mit sich

führen und davon den richtigen Gebrauch zu machen

verstehen. Das Bataillon würde solcherweise zu jeder

Zeit und an jedem Ort über 240 Werkzeuge

verfügen! Wie manches Unternehmen würde damit

ausführbar sein, das bet dem Mangel an jeglichem
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©chanjjeug unterbleiben muß? welch' nüjjticbe Ver*
wenbung müßten biefe SBerfjeuge finben: beim Be=

jieben oon Bfoouaf« unb gelbmadten, bei SBalbs

unb 3)orfgefed)ten, jum Deffnen oon Äommunifa*
tionen bei oorgängigen unb 3erftören berfelben bei

rücfgängigen Bewegungen? S)er große SBertb eine«

fombtnirten ©changjeug« für ben ©olbaten im gelbe

fleht außer grage, unb e« bleibt nur nod) ju er*

mittein, welche« feine jwecfmäßigfte gorm unb Be-
fcbaffenbeit, fowie bie bequemfte Sragmeife wäre, unb

Xoat für unnüfcen Ballaft ber 3nfanterift bafür atls

fällig über Borb werfen fonnte. S)arüber ift jwar
längft fcbon oietfeitig nachgebacht, mancherlei bean*

tragt unb oerfcbiebenartige« oerfucht worben, wir
erinnern nur an bie jüngften bänifeben Verfuche mit
bem leichten, 11/» Vfunb fchweren ©paten mit ©äge
be« 3»fanteriesÄapitän Sinnemann. Slttein unfere«

©rächten« ift noch feine ganj befriebigenbe 8öfung
bfefer grage gelungen; an ber SRöglicbfeit einer

folchen ift jebod) nicht ju jweifeln, unb wirb man

wohl nicht länger jögern, bergleichen wenig foftfpfes

lige Verfuche aud) bei un« aufjunehmen.
Unterbeffcn foH jum ©cbluffe biefer ©fijje auf

Slbbütfe ber übrigen, oorangefübrten Uebelftänbe

nachfotgenb Bebacht genommen werben, felbft wenn
e« in Betreff ber SBerfjeuge beim Sllten oerbteibt.

SBenn ber ©runbfafe anerfannt wirb, baß eine fed)=

tenbe Sruppe — bfe Infanterie — in feinem Bo
ben, ber nicht mit ber größten Seicbtig'feit
ju bearbeiten ift, 3ägergräben aufwirft, mit an*
bem SBorten: nicht tiefer gräbt al« ber weiche $u=
mu« ober bie lodere Bobenfchicht reicht, fo fann bie

Vtdelbaue füglich weggelaffen unb jeber Slrbefter

lebfglfch mft einer ©cbaufel au«gerüftet werben. $ier*
burch wirb fowobl ble Befchaffung, al« nament*

lieh bie Verkeilung be« SBerfjeug« febr oereins

facht, auch eine rationellere SlnfteHung ber 8eute,

fomit rafchere Ausführung ber Slrbeit ermöglicht.

Vorerft führt obige Slnnabme auf eine Slbänberung
ber bisher üblichen 5ßroftle, inbem jefct bie ©räben

•weniger tief, baljer breiter werben, ©ine größere

Breite ift aber auch Bebürfnlß, weit bie gegenwär=

tigen, bloß 3 bi« 4 guß breiten ©räben offenbar ju
fchmal finb, um felbft bei 2gtiebr(ger Slufftetlung
auch fämmtliche Dffijfere, Unteroffiziere unb bie

©pietteute be« Bataillon« noch aufjunehmen. SRan

gebe baßer fünftig ben ©räben bei böcbften« 1 guß
Siefe in ber SRegel 8 guß Breite, ober mache fte

au«nabm«weife weniger tief unb breiter, je nach ber

Bobengattung, fn welcher gearbeitet wirb. Um jeboeb

bei biefen SMmenfionen eine Bruftwebr üon 3 guß
$öbe unb 3 guß Äronenbrette mit natürlichen Bö»

fchungen, ober im Vroftt 18 Duabratfuß gtädje gu

erhalten, Wirb beibfeitig berfelben ein folcber ©raben

nötbig/ xoat übrigen« ba« Slufwerfen ber Bruftwebr
förbert. S^ftfien ben ©räben unb ber Bruftwebr
fofl, wie bi«ber, um bat Ueberfcbreiten ber Septem

ju erleichtern, eine 1 guß breite Berme natürlichen
Voben« belaffen werben. SMefe« S)oppetgraben=Vroftt

gfg. 1 erforbert eine Baufläche oon ll1/, ©ebritt
Vrefte.

3um Slufwerfen berfelben wirb bie nun mit Schau*

fetn (©tcchfchaufeln) att«gerüftete SRannfdjaft jur
©teile geführt, wo bie Bmftwehr binfommt, unb
bort nach ber SRicbtung unb in bie SRitteltfnfe ber«

fetben auf ©Ifeberabftanb — 1 ©ebritt — aufgeftellt.
3)a« jweite ©lieb, bejiehungSweife ba« erfte, macht

„ganje SBenbung fehrt"; bann flehen bie beiben ©tie«
ber auf 11 guß Slbftanb oon einanber, ftch gront
gegenüber, unb e« bejeictjnen bie Sinien ber @cbub=

fpffcen bie innern SRänber ber beiben ©räben. (gig. 1

©runbrfß.)
SMe 3lu«hebung gefebiebt hierauf fn ber SBeife,

baß ein jeber Slrbeiter, hart oor feiner gußfpifce be*

ginnenb, ben Boben wo möglich 1 guß tief unb

tebenfatl« fo breit au8itid)t, at« er Vtafc in ber 8inie
einnimmt — 1 Schritt —, bie (Srbe gerabe üor fich

hin nach ber SRitte ber Bruftwebr wirft, unb fo
rücfroärt« gehenb fortfährt, bi« biefe bie üorgefebrie*
benen Slu«mafe unb richtige gorm jeigt. ©otlte bie

Bobenbefcbaffentjett nicht ertauben 1 guß tief ju gra*
ben, fo fann ber rücfroärtige, wenn nötbig auch ber

üorbere ©raben fteHenweife ober burchweg breiter
at« 8 guß au«fatlen, wenn nur bie Bruftwebr bie

üorgefchriebene SMefe unb |>öhe erhält.

SMe leitenben Dffijiere unb Unterofftjiere halten
babei auf Stube, Drbnung unb rafdje« Vorfcbreiten
ber Slrbeit, unb bie werffübrenben 3iwmerteute über*
wachen ba« richtige SBerfen ber ©rbe, ba« ©äubern
ber Verme unb ptaniren wo nötbig bie Slnfcbüttung.

©oldicrwelfe werben 50 [Rotten im ©tanbe fein,
einen 50 Schritte langen 3ägergraben nach gig. 1

in 'fürjefter 3^1 aufjuwerfen ober einer Äompagnie
oon 120 SRann SMcfung ju oerfchaffen.

Sßiß ober fann man nur ein ©lieb ber Sruppe

jur Slrbeit fteilen, fo wirb ba« fcbwädiere Vrofit
gig. 2 gewählt. 3)affelbe hat bei noch genügenber
Äronenbreite oon 2 guß gegen Ätefn=®ewehrfeuer,

nur 2 guß Bmftwebrböbe mit einfüßlgen Böfchun*

gen, ober im Vroftt 8 Duabratfuß gtäche; btefür

genügt ein ©raben oon ben üorangejeigten SMmcn*

ftonen, Welcher auf 1 guß Bermenbreite hinter ber

Bruftwebr liegt. SMefe« pcbttgfte Vrofil erforbert
eine 6 Schritt breite BaufläaV.

SMe jum Slufwerfen beffelben beftimmte SRann*

fdjaft wirb, jeber mit einer Schaufel oerfeben, jur
3lrbeit«ftetle geführt, bort auf ein ©lieb formirt unb

in geraber, gebrochener ober gebogener SRichtung,

welche ber ©raben nacb bem Serrain erhalten foH,

aufgeftellt. (gig. 3.) SMe 8inie ber ©cbubfpifcen be=

jeichnet ben innem ©rabenranb, ber fofort feiner

ganjen Sänge nach gleichjeitig unb moglichft fenfreebt

abgeftodjen wirb; bie weitere ©rabenarbeit mit Sin*

fchüttung ber Bruftwebr gefdjietjt, wie bieß üorbin

beim 3)oppelgrabenprofit erläutert würbe, fowie auch

bie Ueberwachung unb Seitung bfe nämlichen ftnb.

©ine berartige SMcfung oon 50 ©chritt Sänge

fönnen 25 «Rotten in fürjefter 3eit erftetlen. 55em=

nach werben jum Slufwerfen eine« folchen 3äger*

graben« oon 200 ©chritt für 1 Bataillon — ba

bie beiben Sägerfompagnien hinter benglü*
geln Im gleichen ©raben hinlänglich SRaum

unb SJecfung finben — 200 SRann arbeiten

Schanzzeug unterbleiben muß? welch' nützliche

Verwendung müßten diese Werkzeuge stnden: beim

Beziehen von Bivouaks und Feldwachen, bei Wald-
und Dorfgefechten, zum Oeffnen von Kommunikationen

bei vorgängigen und Zerstören derselben bei

rückgängigen Bewegungen? Der große Werth eines

kombinirten Schanzzeugs für den Soldaten im Felde

steht außer Frage, und es bleibt nur noch zu

ermitteln, welches seine zweckmäßigste Form und
Beschaffenheit, sowie die bequemste Tragweise wäre, und

was für unnützen Ballast der Infanterist dafür
allfällig über Bord werfen könnte. Darüber ist zwar
längst schon vielseitig nachgedacht, mancherlei beantragt

und verschiedenartiges versucht worden, wir
erinnern nur an die jüngsten dänischen Versuche mit
dcm leichten, 1'/, Pfund schweren Spaten mit Säge
des Infanterie-Kapitän Linnemann. Allein unseres

Erachtens ist noch keine ganz befriedigende Lösung
dieser Frage gelungen; an der Möglichkeit einer

solchen ist jedoch nicht zu zweifeln, und wird man

wohl nicht länger zögern, dergleichen wenig kostspielige

Versuche auch bei uns aufzunehmen.
Unterdessen soll zum Schlüsse dieser Skizze auf

Abhülfe der übrigen, vorangeführten Uebelstände

nachfolgend Bedacht genommen werden, selbst wcnn
eS in Betreff der Werkzeuge beim Alten verbleibt.

Wenn der Grundsatz anerkannt wird, daß eine

fechtende Truppe — die Infanterie — in keinem
Boden, der nicht mit der größten Leichtigkeit
zu bearbeiten ist, Jägergräben aufwirft, mit
andern Worten: nicht tiefer gräbt als der weiche

Humus oder die lockere Bodenschicht reicht, so kann die

Pickelhaue füglich weggelassen und jeder Arbeiter

lediglich mit einer Schaufel ausgerüstet werden. Hierdurch

wird sowohl die Beschaffung, als namentlich

die Vertheilung des Werkzeugs sehr vereinfacht,

auch eine rationellere Anstellung der Leute,

somit raschere Ausführung der Arbeit ermöglicht.

Vorerst führt obige Annahme auf eine Abänderung
der bisher üblichen Prosile, indem jetzt die Gräben

weniger tief, daher breiter wcrden. Eine größere

Breite ist aber auch Bedürfniß, weil die gegenwärtigen,

bloß 3 bis 4 Fuß breiten Gräben offenbar zu

fchmal stnd, um felbst bei 2gliedrtger Aufstellung
auch sämmtliche Offiziere, Unterofsiziere und die

Spielleute des Bataillons noch aufzunehmen. Man
gebe daher künftig den Gräben bei höchstens 1 Fuß

Tiefe in der Regel 8 Fuß Breite, oder mache sie

ausnahmsweise weniger tief und breiter, je nach der

Bodengattung, in welcher gearbeitet wird. Um jedoch

bei diesen Dimensionen eine Brustwehr von 3 Fuß
Höhe und 3 Fuß Kronenbrcite mit natürlichen
Böschungen, oder im Profil 18 Quadratfuß Fläche zu

erhalten, wird beidseitig derselben ein solcher Graben

nöthig, was übrigens das Aufwerfen der Brustwehr
fördert. Zwischen den Gräben und der Brustwehr
soll, wie bisher, um das Ueberschreiten der Letztern

zu erleichtern, eine 1 Fuß breite Berme natürlichen
BodenS belassen werden. Dieses Doppelgraben-Profil
Fig. 1 erfordert eine Baufläche von 11'/, Schritt
Breite.

Zum Aufwerfen derselben wird die nun mit Schau-
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feln (Stcchschaufeln) ausgerüstete Mannschaft zur
Stelle geführt, wo die Brustwehr hinkommt, und
dort nach der Richtung und in die Mittellinie
derselben auf Gliederabstand — 1 Schritt — aufgestellt.
Das zweite Glied, beziehungsweise das erste, macht

„ganze Wendung kehrt" z dann stehen die beiden Glieder

auf 11 Fuß Abstand von einander, sich Front
gegenüber, und es bezeichnen die Linien der Schuhspitzen

die innern Ränder der beiden Gräben. (Fig. 1

Grundriß.)
Die Aushebung geschieht hierauf in der Weise,

daß ein jeder Arbeiter, hart vor seiner Fußspitze
beginnend, den Boden wo möglich 1 Fuß tief und

jedenfalls so breit aussticht, als er Platz in der Linie
einnimmt — 1 Schritt —, die Erde gcrade vor stch

hin nach der Mitte der Brustwehr wirft, und so

rückwärts gehend fortfährt, bis dicse die vorgeschriebenen

Ausmaße und richtige Form zeigt. Sollte die

Bodenbeschaffenheit nicht erlauben 1 Fuß tief zu graben,

so kann der rückwärtige, wenn nöthig auch der

vordere Graben stellenweise oder durchweg breiter
als 8 Fuß ausfallen, wenn nur die Brustwehr die

vorgeschriebene Dicke und Höhe erhält.

Die leitenden Offiziere und Unteroffiziere halten
dabei auf Ruhe, Ordnung und rasches Vorschreiten
der Arbeit, und die werkführenden Zimmerleute
überwachen das richtige Werfen der Erde, das Säubern
der Berme und planiren wo nöthig die Anschüttung.

Solcherweise werden 50 Rotten im Stande sein,
einen 50 Schritte langen Jägergraben nach Fig. 1

in kürzester Zeit aufzuwerfen oder einer Kompagnie
von 120 Mann Deckung zu verschaffen.

Will oder kann man nur ein Glied dcr Truppe
zur Arbeit stellen, so wird daö schwächere Profil
Fig. 2 gewählt. Dasselbe hat bei noch genügender
Kronenbreite von 2 Fuß gegen Klcin-Gewehrfeuer,

nur 2 Fuß Brustwehrhöhe mit einfüßigcn Böschungen,

oder im Profil 8 Quadratfuß Fläche; hiefür

genügt ein Graben von den vorangezeigten Dimensionen,

welcher auf 1 Fuß Bermenbreite hinter der

Brustwehr liegt. Dieses flüchtigste Profil erfordert
eine 6 Schritt breite Bauflächc.

Die zum Aufwerfen desselben bestimmte Mannfchaft

wird, jeder mit einer Schaufel versehen, zur
Arbeitsstelle geführt, bort auf ein Glied formirt und

in gerader, gebrochener oder gebogener Richtung,
welche der Graben nach dem Terrain erhalten foll,
aufgestellt. (Fig. 3.) Die Linie der Schuhspitzen

bezeichnet den innern Grabenrand, der sofort feiner

ganzen Länge nach gleichzeitig und möglichst senkrecht

abgestochen wird; die weitere Grabenarbeit mit
Anschüttung der Brustwehr geschieht, wie dieß vorhin
beim Doppelgrabenprofil erläutert wurde, sowie auch

die Ueberwachung und Leitung die nämlichen sind.

Eine derartige Deckung von 50 Schritt Länge

können 25 Rotten in kürzester Zeit erstellen. Demnach

werden zum Aufwerfen eines solchcn

Jägergrabens von 200 Schritt für 1 Bataillon — da

die beiden Jägerkompagnicn hinter den Flügeln

tm gleichen Graben hinlänglich Raum
und Deckung finden — 200 Mann arbeiten
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muffen, ober beiläufig ein drittel ber ju becfenben

Sruppe erfcrberlicb fein.
SBir glauben, baß bie beiben üorgefcbtagenen Vro*

fite mit erweiterten unb möglicbft feicbten ©räbrtt
jwccfmäßiger unb rafcher erftctlt ftnb, at« bie feit
einem 3abr bei un« nach franjöftfdiem Voibilbe üb=

lieben, unb baß bie beantragte Slnftcllung ber Sir*

heiter, unb biefe nur mit ©cbaufeln au«gerüftet,
eine wirf liehe Vereinfadjung be« bisherigen Ver=

fahren« ift.
3)ergteichen S)inge laffen ftch jeboeb erft grünblich

beuvtbeilen, nachbetn otelfältige unb nicbt in ju ftet*

nem SRaßftab gehaltene Verfuche bamit angeftettt

worben, bie wir hiermit anregen unb auch befür*
Worten möcbten.

Slm 1. 3anuar 1870.

g. Schumacher, Dberft.

$et Dfftjter ber neuen Stern. 3fitflemäße unb

praftifebe Slnbeutungcn für Dffijiere unb 3ene,
bie e« werben wollen. Von einem öftreichifdien

Sroupfer. SBfen, 1869. SBilhelm Baumüaer,
f. f. £>of* unb Unioerfität«bucbbänbler.

35a« oorliegenbe Buch enthält manche« ©ute, unb

efn reblicbeö Streben ift barin erfennbar, bocb ergeht

fich ber .jjr. Verfaffer über einjelne ©egenftänbe in
unnüfcer SBeitfcbrcetftgfeit. SDerfetbe ift ber Slnftcbt,

Deftreicb ftehe an bem Sßenbepunft ju einer beffern

Veriobe. 35er nach oielen Sittläufen immer wieber

auSgefejjte Ucbergang au« bem üeratteten Softem in
eine bem 3fitftfift angepaßte jwecfentfprccbenbe 3"=
fammenfe^ung unb $eranbtlbuttg be« £eerc« fei burcb

oiele neue 3"ftitutfonen ernftlid) angebahnt. SBenn

bann ber $etr Verfaffer be« fernem meint, e« fei

noch Viele« ju fdjaffen unb in ba« Sehen gu rufen,
fo finb wir ber nämlichen Slnftcbt. SBir geftehen

aber offen, wir haben ju bem rafeben gortfdjritt in
Deftreicb bisher nur geringe« Vertrauen gehabt. SBir

glauben ebenfowenig an ben öftreicbifcben Sonftitu-
tionaliSmu« in ber [Regierung, al« an bie Befeitigung
be« traoitionetten öftreicbifcben 3cl>fc$ i" ber Slrmee.

— S)er £)err Verfaffer fagt in bem Vorwort, bie

geänberte SBtbrform (allgemeine SBehrpfticbt) habe

bie Slufgabe be« Dfftjier«, be« Sebrer« unb gübrer«
erweitert, it)m in mancher Bcjiebung bei (Srfütlung
feiner otelfettfgen Vflicbten einen anberen 3lu«=

gang«punft angeroiefen. SMefeti will ber Verfaffer
befpreebett, unb wie e« feheint, belebrenb auf feine

jungem Äameraben einwirfen. 35a« etfte Äapitel
behanbelt bie StanbeScbre. Bei biefer ©elegenbeit
wirb u. a. gefagt: „35er Solbat fotl ftch nie etwae

Beffere« bunten, al« ber Bürger. — (§« fei fein

©tolj, felbft Bürger gewefen ju fein, al« ©otbat
Bürger ju bleiben, unb wenn er feiner SBehrpfticbt

©enüge geleiftet hat, fotl er feine (Ihre unb Befrie=

bigung barin finben, at« Bürger fein friebtiebe« ®e=

werbe wieber ju treiben, ju beffen Scbufc er bie

SBaffen in feinem unb feiner SRitbürger 3nterefft
geführt hat. — ©o lange ber Bürgerfolbat biefem

Berufe obliegt, feil er aber ein beoorjugter SRann

ftd) wähnen, weil er pht)ft(cb, intetteftueU unb mo*
talifcb geeignet erfannt unb au«erwä(jlt Würbe, in

einem ©tanbe feinem Vaterlanbe nüfclicb ju werben,
in bem er feine perfönlidje (Sbre unb jene feine«
Vaterlanbe« um ben böcbften Vref« üermertben fonnte.
Äann man nicht jeben ©olbaten jum gelben unb

jum 3beal eine« pflichtgetreuen, ehrenhaften (5ha*
rafter« machen, muß man bod) Sitte« aufbieten, um
moglichft viele ©olbaten unb jebenfaU« ben größten
Sbeil bc« Dfftjieräforp« bem 3beate eine« ©bren*
manne« im ootlen ©inne nahe ju bringen.

©« ift eine gang irrige Slnfcbauung, wenn man
glaubt, bie Vinbifation militärifcher ©tanbe«ebre fei
bem neuen Sfttfle'ße juwiber, ein Ueberbteibfel au«
ber militärifeben 3«nft unb Äaftenjefr. — Stach mei*

ner Uebergeugung müßte mit ber ©infübrung ber

allgemeinen SBehrpfticbt bie militärifebe ©tanbc«ebre,
beftünbe fte nicht, erft heroorgemfen, genährt unb
gewahrt werben. — ©obalb jeber wehrfähige SRann

berufen ift, bfe mftitärifche @tanbe«ebre, wenn auch

nur für eine furje ©pantic QtWj aber bennoch ein*
mal ju genießen, ift biefe (Sbre ein ©emeingut be«

Volfe«
Sclcbt ©ötbner werben mehr ihr 8eben efnfefcen,

um materiellen ©ewinn ober ©hren unb [Ruhm,

©teuerträger, Bürger werben al« 35araufgabe auf
bie Ärfegeftetter in baarer SRünje bie Blutfteuer ent*
richten."

SRit bem hier Ausgeführten ftnb wir einoerftanben,
begreifen bagegen nicbt, warum e« überhaupt einer

ausführlichen SRotioirung braucht, baß bie militärifebe
(Sbre nothwenbig fei, — ja wir möcbten beinahe fagen,
warum e« nötbig fei, fte ju entfdjulbigen. ©inige
©eilen fpäter fommt ber £r. Berfaffer noch einmal
auf ben ©egenftanb jurücf.

SBa« bagegen bie 2Kilitär=@brengericbte anbetrifft,
wie biefe je$t in Dtftreid) eingeführt ftnb, fo galten
wir biefelben, fo febr wir fenft biefe« 3nftitut bei

einer guten Drganifatton billigen, für nicht« anbere«,
al« ein SBerfjeug ber SBtflfür ber Dberften. 35ie

öftreicbifcben (Sbrettgericbte ftnb nicbt unabhängig ge*

nug, unb biefe« ift ihr £auptgcbrecben. SBie früher
bie DffijierSoerfamnilutigen, fo werben In 3u^unft
bie fJhrengericbte biegunftion übernehmen, mißliebige
Verföttlicbfetten ju maßregeln unb tatentüotlen, aber

etwa« ttichtfinnigen jungen Dffijieren (bie man für
böfe Äöpfe anficht) ben £al« ju brechen.

SBenn bie ©ebrift ber SReittung ift, baß bie Srup*
penfötper nach ihren ©rgänjungSbejirfen benannt
werben follten, fo tbeflen wir bie Anficht. 35icfelbe

fagt: „3)er Bürger bient in ber Slrmee bem Bater*
lance unter feinen £>eimat«genoffen. ©ie theilen
greub' unb Selb, (sbren unb — ©chanbe. — %ebei

[Regiment wirb bie Slnnalen feiner ®cfd)id)te lieber

mit leuchtenben Shaten fchmüden, at« mit ©cbanb*
fteden üerunjieren wollen. — SMe ÄrfegSgefcbicbte

wirb balb nicbt mehr ben Scrbeerfranj auf bie

Kummer ober ben fcbnell wechfelnben 3nhabemamen
fnüpfen, fonbern ihn an bie gähne be« Sßtener*,
Sinjer*, Veß=Dfner*, ©rajer* jc. [Regiment« flechten.

So wirb jebe Station, jeber Bejirf feine SRilitär*
gefebidjte haben, an beren Blättern ihre ©ohne oft
blutig — aber ehrenootl febrieben."

35er $err Verfaffer glaubt, baß bie ßinfe, b. 6.

- too

müssen, oder beiläufig ein Drittel der zu deckenden

Truppe erforderlich sein.

Wir glauben, daß die beiden vorgeschlagenen Profile

mit erweiterten und möglichst seichten Gräben

zweckmäßiger und rascher erstellt find, als die seit

einem Jahr bei uns nach französischem Voibilde
üblichen, und daß die beantragte Anstellung der

Arbeiter, und diese nur mit Schaufeln ausgerüstet,
eine wirkliche Vereinfachung des bisherigen
Verfahrens ist.

Dergleichen Dinge lassen sich jcdoch erst gründlich
beurtheilen, nachdcm vielfältige und nicht in zu

kleinem Maßstab gehaltene Versuche damit angestellt

worden, die wir hiermit anregen und auch

befürworten möchten.

Am 1. Januar 1870.

F. Schumacher, Oberst.

Der Offizier der neuen Aera. Zeitgemäße und

praktische Andeutungen für Ofsiziere und Jene,
die es werden wollen. Von einem östreichischen

Troupier. Wien, 18K9. Wilhelm Baumüller,
k. k. Hof- und Univerfitätsbuchhändler.

Das vorliegende Buch enthält manches Gute, und

ein redliches Streben ist darin erkennbar, dock ergeht

fich der Hr. Verfasser über einzelne Gegenstände in
unnützer Weitschweifigkeit. Derselbe ist der Ansicht,
Oestreich stehe an dcm Wendepunkt zu einer bessern

Periode. Der nach vielen Anläufen immer wieder

ausgesetzte Uebcrgang aus dem veralteten System in
eine dem Zeitgeist angepaßte zweckentsprechende

Zusammensetzung und Heranbildung des Heercs sei durch

viele neue Institutionen ernstlich angebahnt. Wenn
dann der Herr Verfasser des fernern meint, es sei

noch Vieles zu schaffen und in das Leben zu rufen,
so sind wir dcr nämlichen Ansicht. Wir gestehen

aber offen, wir haben zu dem raschen Fortschritt in
Oestreich bisher nur geringes Vertrauen gehabt. Wir
glauben ebensowenig an den östreichischen

Konstitutionalismus in der Regierung, als an die Beseitigung
des traditionellcn östreichischen Zopfes in der Armee.

— Der Herr Verfasser sagt in dem Vorwort, die

geänderte Wchrform (allgemeine Wehrpflicht) habe

die Aufgabe des Offiziers, des Lehrers und Führers
erweitert, ihm in mancher Beziehung bei Erfüllung
seiner vielseitigen Pflichten einen anderen

Ausgangspunkt angewiesen. Diesen will der Verfasser

besprechen, und wie es schcint, belehrend auf seine

jüngern Kameraden einwirken. Das erste Kapitel
behandelt die Standeschre. Bei dieser Gelegenheit
wird u. a. gesagt: „Dcr Soldat soll sich nie etwas

Besseres dünken, als der Bürgcr. — Es sei sein

Stolz, selbst Bürger gewesen zu sein, als Soldat
Bürger zu bleiben, und wenn er setner Wehrpflicht
Genüge geleistet hat, soll cr seine Ehre und Befriedigung

darin finden, als Bürger sein friedliches
Gewerbe wieder zu treiben, zu dessen Schutz er die

Waffen in seinem und seiner Mitbürger Interesse

geführt hat. — So lange der Bürgersoldat diesem

Berufe obliegt, soll er aber ein bevorzugter Man»
sich wähnen, weil er physisch, intellektuell und
moralisch geeignet erkannt und auserwählt wurde, in

einem Stande seinem Vaterlande nützlich zu werden,
in dem er seine persönliche Ehre und jene seines

Vaterlandes um den höchsten Prcis verwerthen konnte.
Kann man nicht jeden Soldatcn zum Helden und

zum Jdcal cincs pflichtgetreuen, ehrenhaften
Charakters machen, muß man doch Alles aufbieten, um
möglichst viele Soldaten und jedenfalls den größten
Theil dcs Offizierskorps dem Ideale eineö
Ehrenmannes im vollen Sinne nahe zu bringen.

Es ist eine ganz irrige Anschauung, wenn man
glaubt, die Vindikation militärischer StandeSehre sei

dem neuen Zeitgeiste zuwider, ein Ueberbleibsel aus
der militärischen Zunft und Kastenzeit. — Nach meiner

Ueberzeugung müßte mit der Einführung der

allgemcinen Wehrpflicht die militärische StandeSehre,
bestünde sie nicht, erst hervorgerufen, genährt und
gewahrt werden. — Sobald jeder wehrfähige Mann
berufen ist, die militärische StandeSehre, wcnn auch

nur für eine kurze Spanne Zeit, aber dennoch einmal

zu genießen, ist diese Ehre ein Gemeingut deS

Volkes

Nicht Söldner werden mehr ihr Leben einsetzen,

um materiellen Gewinn oder Ehren und Ruhm.
Steuerträger, Bürger werden als Daraufgabe auf
die Kriegssteuer in baarer Münze die Blutsteuer
entrichten."

Mit dem hier Ausgeführten sind wir einverstanden,
begreifen dagegen nicht, warum es überhaupt einer

ausführlichen Motivirung braucht, daß die militärische
Ehre nothwendig sei, — ja wir möchten beinahe sagen,

warum es nöthig sei, sie zu entschuldigen. Einige
Seiten später kommt der Hr. Verfasser noch einmal
auf den Gegenstand zurück.

Was dagegen die Militär-Ehrengerichte anbetrifft,
wie dicse jetzt in Oestreich eingeführt sind, so halten
wir dieselben, so fehr wir fönst dieses Institut bet

einer guten Organisation billigen, für nichts anderes,
als ein Werkzeug der Willkür der Obersten. Die
östreichischcn Ehrengerichte sind nickt unabhängig
genug, und dieses ist ihr Hauptgcbrecken. Wie früher
die Offizicrsversammlungen, so werdcn in Zukunft
die Ehrcngcrichte die Funktion übernehmen, mißliebige
Persönlichkeiten zu maßregeln und talentvollen, aber

ctwas leichtsinnigen jungen Offizieren (die man für
böse Köpfe ansteht) den Hals zu brechen.

Wenn die Schrift der Meinung ist, daß die Trup-
penkörper nach ihren Ergänzungsbezirken benannt
werden sollten, so theilen wir die Anstcht. Dieselbe

sagt: „Der Bürger dient in der Armee dem Vaterlande

unter seinen Heimatsgenossen. Sie theilen
Freud' und Leid, Ehren und Schande. — Jedes

Regiment wird die Annalen seiner Geschichte lieber

mit leuchtenden Thaten schmücken, als mit Schandflecken

verunzieren wollen. — Die Kriegsgeschichte

wird bald nickt mchr den Lorbeerkranz auf die

Nummer oder den schnell wechselnden Jnhabernamen
knüpfen, sondern ihn an die Fahne des Wiener-,
Linzer-, Pest-Ofner-, Grazer- zc. Regiments flechten.

So wird jede Nation, jeder Bczirk seine Militär-
gefchichte haben, an deren Blättern ihre Söhne oft
blutig — aber ehrenvoll schrieben."

Der Herr Verfasser glaubt, daß die Linie, d. h.
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